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GESUNDE FRAUEN
WUNSCHTRAUM ODER WIRKLICHKEIT?

Gewirre Frage» ZzzacFe» jF^Zz/zVA g/eicFzeizig zz» verrFFeFe»rZe»

OrZe» <2»/ Gege»îrà>-Zzg zzZ Fra»e»ger«»F,6«Z ei» AloFezFe»zö:.

S/zFZerZe».; m» Z»ra»zz»e»/ra?zg »z/Z Fer A/DS-Be£F»zF/«»g er-

Fa»»/e Fz'e Oe$ê«z//rM«Z, Faw Fraae» »/VAz a//ei» àAer /Are Ge-

j7z»FAe/Z »er/Fge». Ger/z»FAezZ /zZ aaeF ez'»e Frage Fer gere//-

rrAez/z/icAe» A/e//z/»g, Frazz irZ ez//erFz'»g.r »zeF/ g/ezrA Frazz. Fr

îfF're »erazezie», Fie zzAerarAez/e/e BFz/erz» i» Fer Dr/ZZe» We/z »zz'Z

Fer ZygFrrAe» FrAzcezzerz» zzz »erg/e/VAe». Fi» gCo//oigzz/z/»z i»

Ge»/ »»Zerr/zzA/e Fie ProA/e»zzz/zA.

Bis vor wenigen Jahrzehnten hatten Frauen in unserer Land-

Wirtschaft eine geringere Lebenserwartung als ihre Ehepartner,

obschon in der übrigen Schweizer Bevölkerung die Frauen län-

ger lebten als ihre Männer. Seinerzeit ging kein Aufschrei durch

die Lande. Heute würde ein solcher Sachverhalt zumindest den

Statistikern unangenehm auffallen.

Dritte Welt und anderswo

Vor kurzem erschienen die Texte einer Tagung, die im Januar

1999 am IUED, dem Genfer Universitätsinstitut für Entwich-

lungsfragen, stattfand. Viele Beobachtungen gelten vor allem

für Länder der Dritten Welt, aber nicht nur. Die schlechte

Ernährung und die ungenügende Krankenversicherung etwa

bei den amerikanischen Armen, d.h. vor allem bei alleinerzie-

henden (schwarzen) Frauen und ihren Kindern, lässt sich nicht

wegdiskutieren. Die Hausarbeit wird in keiner Kultur in ausrei-

chendem Masse geschätzt. Dies wirkt sich negativ auf das

Selbstbewusstsein der Hausfrauen weltweit aus, mit entspre-

eilenden gesundheitlichen Folgen wie Depressionen.

In Industrienationen gibt es glücklicherweise keine Speisetabus

mehr, die Frauen den Genuss von Fisch, Fleisch oder Eiern ver-

bieten, um sie Männern oder Burschen vorzubehalten. Es wäre

jedoch voreilig, in unseren Industriestaaten absolute Gleichbe-

handlung auf allen Ebenen zu vermuten: In Grossbritannien er-
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halten nierenkranke Frauen weniger oft eine Transplantation

angeboten als gleichaltrige Männer. In Kanada gibt der Ge-

sundheitszustand der Inuitfrauen (früher: Eskimos) zu grösster

Sorge Anlass. Die Selbstmordrate der jungen Frauen ist acht Mal

so hoch wie der Landesdurchschnitt für andere Frauengruppe

(Seite 137), der rasche gesellschaftliche Wandel wirkt sich auf

die Inuit und besonders deren Frauen katastrophal aus.

Voreingenommene Wissenschaft

Es geht nicht darum, der "Wissenschaft" absichtliche Bösartig-

keit oder Kurzsichtigkeit zu unterstellen; gelegentlich greift die

naturwissenschaftliche Erklärung zu kurz. Berücksichtigt man

das wirtschaftliche und gesellschaftliche Umfeld, erscheint die

eine oder andere Krankheit indessen plötzlich in neuem Licht,

Zwei Beispiele: Männer schienen für Malaria anfälliger zu sein

als Frauen. Lange glaubte man, dies sei biologische Veranla-

gung. Inzwischen sind die Forscher vorsichtiger. Vielleicht

schützen die züchtigen Kleider und das Eingesperrtsein im

Haus viele Frauen vor dem Interesse der Moskitos. In gewissen

.p. Gegenden erkranken Buben über 15 - im Gegensatz zu ihren

| \ TJ „ f jüngeren Kollegen - nicht an gewissen Krankheiten, die durch

\ Jôyjll, Flüsse übertragen werden. Die jungen Männer spielen eben

/" /I - - — ' nicht mehr im Wasser! Dagegen sind ab diesem Alter die

Mädchen gefährdet, weil sie am Fluss die Wäsche waschen.

GRATISBEZUG BEI:
Gesundsheitspolitik

IUED,
Als Europäerinnen nicken wir verständnisvoll, wenn wir von

PUBLICATIONS
Afrikaspezialisten hören, dass sie das Thema Frauengesundheit

nur mit den Dorfältesten erörtern durften und dass die Frauen
1211 GENEVE 21

selbst dann stumm blieben, wenn sie auf Wunsch der Entwick-
TEL. 022 906 59 50

lungshelfer zur Debatte zugelassen wurden. Liegt "Afrika"

wirklich so weit weg? Es wäre interessant zu wissen, ob bei uns

tatsächlich gleich viele Frauen wie Männer privat oder halbpri-

vat versichert sind. Oder: Krankenkassen bezahlen chirurgi-

sehe Arbeit, meist von Männern erbracht, weiterhin sehr viel

besser als die Kleinarbeit der Allgemeinpraktiker oder das

Zuhören in der geriatrischen Praxis, Dienstleistungen, die viel-

fach auf das Konto von Aerztinnen gehen.



Gefährdete Männer
Die Tagung unterstrich, dass Mannsein ebenfalls nicht gleichbe-

deutend mit ungetrübter Freude an der Gesundheit ist. Männer

sind vielfach in gefährlichen Berufen tätig und erleiden mehr

schwere Arbeitsunfälle als Frauen. In unseren Gegenden spielen

die gefährlichen Bergwerke keine Rolle mehr, doch auf dem Bau

verunglücken jedes Jahr unnötig viele Menschen. Ein "richtiger

Mann" zeichnet sich zudem durch einige schlechte Angewohnheb

ten aus. Er schaut dem Risiko mutig ins Auge und fährt zu schnell

Auto, die Kollegen erwarten von ihm Trinkfestigkeit und Freude

am Rauchen - lauter Spässe, die ihn Jahre seines Lebens kosten

werden. - Wenigstens verbietet ihnen niemand das laute Lachen

auf der Strasse, wie dies kürzlich den Pakistaninnen passierte.

"TANT QU'ON A LA SANTÉ"

LES DÉTERMINANTS SOCIO-ÉCONOMIQUES ET CULTURELS DE LA SANTÉ DANS

LES RELATIONS SOCIALES ENTRE LES FEMMES ET LES HOMMES.

TEXTES RÉUNIS PAR YVONNE PREISWERK UNESCO/IUED GENÈVE 1999
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BEZOGEN WERDEN.

INFORMATIONEN:

KOORDINATION

FREIWILLIGENARBEIT

IM KT. BERN

SCHWARZTORSTR. 20,

3007 BERN.

TEL. 031 398 40 85

2001: JAHR DER FREIWILLIGEN
Leere Staatskassen verhelfen zu neuer Optik. Plötzlich ist Frei-

willigenarbeit nicht nur erwünscht, sondern Überlebensnot-

wendig. 2001 will sich die UNO der Problematik annehmen

und weltweit Freiwilligenarbeit in ein verdientes Licht rücken.

In der Schweiz bleibt man nicht müssig. Im Sommer 1999

führte der Kanton Bern einen „Sozialzeitausweis" ein, der auf

ein gutes Echo stiess. Bislang wurden gegen 7'000 Exemplare

verkauft. Das Komitee der Schweizer für das Uno-Jahr der Frei-

willigen will das Bemer Sozialausweismodell übernehmen und

im ganzen Land einsetzen. „Der Sozialausweis erhält dadurch

mehr Gewicht und wird von Politikern und Unternehmern ern-

ster genommen," hoffen die Initianten. Längerfristig soll die

Freiwilligenarbeit mit Sozialbeiträgen (AHV, IV...) verknüpft

werden, die bis heute nur für bezahlte Arbeit verrechnet wird.

Im Kanton Basel-Stadt sind zur Zeit Spesenentschädigungen ab

2 000 Franken aus einer Freiwilligenarbeit steuerfrei.
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